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und reizt zugleich durch seinen lieblichen Geruch. Der ausgepreßte Saft gibt einen vortreffli¬
chen Punsch.

Das Holz des Nierenbaumes ist von verschiedener Art. Meistens ficht es bräunlich oder
rölhlich aus, und wird öfters unter den Namen Mahagonyholz zu Meublen verarbeitet.

In den Apotheken hatte man ehemals (ausser der Conlectio »naonrllii!») auch noch 2
Sorten Nüsse unter den Nahmen Stephanien Läuse. ^n»c<,iäiuiu occiäsut»!« und arie-n.
t»I«, die erste« kam von der hier genannten Pflanze, die letztere aber von einer ostindischen
Pflanze 8emec»rpu8 ^NÄcnräiuin, die eine ähnliche Frucht trägt. Man schrieb dieser Nuß
viele Eigenschaften zu, besonders wollte man sie bei Wahnsinnigen empfehlen, aber eine bessere
Einsicht der Dinge hat sie entbehrlich gemacht.

Nach Miller Z) kann man diesen Baum in England sehr leicht aus seinen Nüssen, die
aus Amerika kommen, fortpflanzen, er sagt, daß die Nüsse in einer lockern sandigen Erde, wenn
sie frisch sind, in einem guten Mistbeete nach 4 Wochen aufgehen, daß die Pflanze in den ersten
« MonMn sehr schnell, nachher aber ungemein schwer, und langsam wachse, und auch in der
wärmsten Jahreszeit die fte« Lust nicht vertragen könne, sondern bestandig in einem Glaßhause
müsse gehalten werden, daZ serner viele Feuchtigkeit ihnen sehr schädlich seye, und daß man sie
daher auch im Sommer wenig und sparsam, im Winter aber niemals öfter als alle 14 Tage ein,
mal, und zwar sehr mäßig begießen solle. Endlich führt er an, daß dieser Baum einen sehr
häufigen milchigen Saft bei sich habe, welcher in die Leinwand kohlschwarze Flecken mache, wel»
che man durch Waschen nie heraus bringen kann, und daher eine gute schwarze Farbe geben
könne, die Baumwolle damit zu färben. Uebrigens findet man diesen Baum in einigen botani¬
schen Gärten Deutschlands z. B. in Halle, und in Herrenhausen bei Hauooer.

^NVKI8 6II.L^VLN3IS.

Der Gileadische Balsamstrauch.

Seine Geschlechts - Untersche.dungszeichen sind folgende. Der Kelch oder Blumendecke ist vierzäh-
nig. Die vier Blumenblätter länglich. Die dickliche Narbe des Staubweges vierseitig. Die

3) Miller's Gärtner Lexilon.



Beere enthält eine Nuß. Er gehört zur 8- Klasse, und ,. Ordnung des S.fualsystems. 0c>

AlS Art unterscheidet er sich von den übrigen, deren Persoon in seiner Synopsis ,a
angeführt; durch Z beisammstehende vollkommen ganze Blätter, und einblütige zur Seile stehen¬
de Blumenstiele, und weisse Blumen.

Ist in seinem Vaterland« Arabien ein mitlelmässiger Baum, von der Größe eines Kir¬
schenbaumes. Die Aesie sind nach allen Seiten weit ausgebreitet. Die Wurzel ist roch, mit ei¬
ner braunen aschgraue« Rinde. Die Frucht von der Größe einer Stachelbeere. Er wachst in
Arabien hinter Azab längst der Meeresküste bis an die Straße von Babelmandeb. In Aegppten,
Palästina / und den dortigen Gegenden wird er wegen seines vielfältigen Nutzens mit Fleiß cul-
lioirl, und von den Arabern ^buzoknin genannt.

Man sehe einen Zweig desselben auf der 27Z. Tafel.
Der aus dem Baume durch Einschnitte oder von selbst nusfiissende Saft heißt Lnl«».

MU5 äe Illecca oder ciienä«nzi3. Der orientalische oder wahre. Der jüdische oder
auch egvptische Balsam. Gewöhnlich Mecca Balsam. Lt-»um« 6« n«oc». Fran-
zös. Lulsnm vl 6ile»ö. Engl. L»I«5»n. Arabisch. Er gehört zu d n ältesten Arzneien, die
lange vor der christlichen Zeitrechnung von den Aerzlen des Orient gebraucht wurden. Er hat all-
dort seit einer so langen Reihe von Jahnen nichts von seinem Ruhme verloren, sondern wird noch
von Türken und andern orientalischenVölkern als eines der kräftigsten Arzneymitlel angesehen. Die
Verschiedenheitdesselben beruhet auf der verschiedenen Einsammlungsart. Die erste Art erhalt man
durch Einschnitte in^den Baum, oder er fließt auch von selbst heraus, und heißt Opuli»!«».
mu5, weil man ihn auch öfters von ^m^il5 0pcid»ls»lrliim. ^orsk»! sammelt. Dies ist der kost¬
barste, der nie in Handel kömmt. Die zweite Art wird durch Auspresse» der reifen Früchte erhal¬
ten, und heißt (^!>j,ol,»l«l,rnuL. Die dritte Art wird durch Kochen der Zweige und Blätter
bereitet, und X^lobalsarnu« genannt. Die vierte Art endlich wird durch; stärkeres Kochen der
Blatter und Zweige erhalten. Während den Sieden steigt der Balsam in Gestalt eines helldurch¬
sichtigen sehr feinen Oels nach der Oberfläche des Wassers, seht sich daselbst an, und wird de.
hulsam abgenommen. Diese durchs Sieden erhaltene Sorte ist wiederum von verschiedener Güte;
der erste nämlich weil besser, als derjenige, den man durch fortgesetztesKochen erhält. Dieser
leßt.re ist dick, und von weit schwächern Geruch. Er wird zu Mecca gemeiniglich als Handels-
anikcl an Europäer verkauft. Daß man immer nur wenig erhallen müsse, sieht man daraus,
weil das Quentchen Balsam zu Mecca selbst mit 2 Reichsthaler bezahlt wird. Der echte kommt
gewöhnlich als Geschenkan die Monarchen Europeus in enghalsigen bleiernen Flasche» zu uns.
Er -st klar und durchsichtig, und hat die besondere Eigenschaft, daß ein Tropfen davon, in ein
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mit Wasser angefülltes Glas gegossen, sich augenblicklichüber die ganze Oberflache ausdehnt,
und nachher mit einer Nadel, wie eine zarte Haut, sich abziehen läßt. Um unverfälschtenMec«
cabalsam von dem verfälschtenzn unterscheiden, ersann und bestimmte man ehemals allerlei Mit¬
tel; allein sie sind immer sehr trüglich, und nur der Weg, durch welchen man den Balsam er.
hält, kann darüber einigermassenentscheiden. Es ist indeß wenig daran gelegen, ob wir ihn
rein oder verfälscht erhalten, da man jetzt gewiß weiß, daß auch der allerbestekaum größere
Dienste leistet, als der feinste Terpentin.

Die orientalischen Völker glauben allgemein (und was glauben derlei Völker wohl nicht)
daß er die verdorbenen und unreinen Eingeweide heile. Die Geschwüre der Lungen, Leber und
Nieren, wie auch die der Haut, wenn man ihn innerlich nimmt, aus dem Grunde heile, und über«
Haupt als ein vorzügliches Schweißtreibendes und den Giften widerstehendesMittel wirke. Bei
den Bissen der giftigen Schlangen, Scorpionen, oder anderen Thiere soll er sowohl innerlich ge«
braucht, als auch auf den verletztenTheil geschmiert, sehr dienlich seyn. Die Egyptier brauchen
ihn in der Pest täglich, um von ihr verschont zu bleiben. Die Schönheit der Haut soll auch durch
seinen Gebrauch sehr gewinnen, und man behauptet, daß die Schönen des Serails sich wahrend des
Gebrauchs der warmen Bäder damit einschmieren. Im ganzen Morgenlande ist er ein Mittel ge»
gen die meisten Krankheiten. Ja man ist so weit gegangen, daß man alle Theile des Baumes, der
diesen Balsam liefert, als Arzneimittel angewendet hat. Der Geruch dieses Balsams ist wohlrie¬
chend, durchdringend, sehr angenehm. Der Geschmack gewürzhafl, biller, und scharf. Die Arznei-
fräste sind reihend, harntreibend, und ein Schminckmittel. Man gebraucht ihn in Europa wider
den weissen Fluß der Weiber; in der Auszehrung; in schleimichten Krankheiten, und in Hautfleckcn.

Man gibt ,5 auch Zo bis Hu Tropfen mit Zucker, Eperdottcr, oder auch mit einem Schluck
Wasser.

Gemeine Ferichorose.

Rose von Jericho. Engl, common H,n„5t»ti<:» 01 Ro«6 ol lericko. N05-» Klyio-
«Lunten. Ein 5 bis 6 Zoll hohes Sommergewachsaus der >H. Klasse und i. Ordnung, dessen Sten¬
gel sich dicht über der Erde in viele Zweige ausbreitet, und am Ende seines kurzen Lebens holzig
wird. Nur hin und wieder sitzen an den Zweigen kleine eirunde, stumpfe völlig ganze Blätter.
Die weißlichenBlumen kommen in kleinen Aehren aus den Winkeln der Zweige hervor. Sie haben
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